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Katholische Kindertagesstätten sind
Orte kirchlichen Lebens,an denen sich
alle Dimensionen von Kirche entfal-

ten: Hier wird der Glaube in Gemeinschaft ge-
lebt, gefeiert und weitergegeben. Die deut-
schen Bischöfe haben in ihrem Schreiben
„Welt entdecken, Glauben leben. Zum Bil-
dungs- und Erziehungsauftrag katholischer
Kindertageseinrichtungen“ (25.09.2008) de-
ren Bedeutung entsprechend klar beschrie-
ben.
Das kirchliche Profil unserer Einrichtungen
wird aber nicht nur dort erlebbar, wo in reli-
gionspädagogischer Arbeit, im Gebet oder in
der Feier der Gottesdienste unser Glaube ex-
plizit zur Sprache kommt, sondern er soll –
gleichsam wie der Sauerteig – das Ganze des
Bildungsgeschehens durchdringen, da der
Zuspruch Gottes den ganzen Menschen
betrifft. Infolgedessen sind alle Bereiche
menschlicher Bildung und Entwicklung
darauf auszurichten, den Menschen zu hel-
fen, dass sie zur Fülle des Lebens kommen
(Joh 10,10). Dabei ist die individuelle Wert-
schätzung und Förderung der Kinder und
ihrer Eltern genau so wichtig wie die Ein-
bindung in die Gesellschaft.
Der vorliegende Leitfaden orientiert sich in
seinem Aufbau an den Bildungs- und Er-
ziehungsempfehlungen für Kindertages-
stätten in Rheinland-Pfalz (BEE). An deren
Erarbeitung haben die rheinland-pfälzi-
schen (Erz-)Bistümer gemeinsam mit dem
Land Rheinland-Pfalz und zahlreichen an-
deren Partnern mitgewirkt. Mit den BEE
liegt seit 2004 ein Rahmen für die päd-
agogische Arbeit vor, der die Herausfor-
derungen in der Bildungsarbeit im Ele-
mentarbereich klar beschreibt und es so
ermöglicht, sie strukturiert anzugehen.
Auch die katholischen Kindertagesstät-
ten in Rheinland-Pfalz sehen sich ihnen
in ihrer Arbeit verpflichtet.

Dieser Leitfaden, der von den rheinland-pfäl-
zischen (Erz-)Diözesen gemeinsam erarbeitet
wurde,gibt Hilfestellung,wie sich das Grund-
verständnis christlicher Erziehung in den
einzelnen Bildungsbereichen konkretisieren
kann. Er richtet sich insbesondere an das in
den Einrichtungen tätige pädagogische Fach-
personal, an die Fachberatung und die Fach-
schulen.
In der Diözese Mainz gibt es bereits mit den
pastoralen Richtlinien grundlegende Aussa-
gen zum pastoralen Auftrag der katholischen
Kindertageseinrichtungen. Der vorliegende
Leitfaden schlägt eine Brücke zwischen die-
sen grundsätzlichen pastoralen Überlegun-
gen und den fachlichen Anforderungen im
Land Rheinland-Pfalz.
Ziel ist es dabei, die Kindertagesstätten als le-
bendige Orte der Pastoral zu entwickeln, an
denen Kinder wie Erwachsene die Liebe Got-
tes erfahren können und seine Botschaft hö-
ren. Die Weitergabe christlicher Werte und
des Glaubens ist dabei zentral nicht nur für die
Entwicklung des einzelnen Kindes, sondern
leistet auch einen wichtigen Beitrag für un-
sere Gesellschaft. Sie ist integraler Bestand-
teil eines ganzheitlich verstandenen Bil-
dungsgeschehens, das bei den Gaben und
Stärken der Kinder ansetzt und sie befähigen
soll, diese zu entfalten.
Wir wünschen Gottes Segen und weiterhin
gutes Gelingen bei Ihrer Arbeit,die sowohl für
die Gesellschaft als auch für uns als Kirche
von grundlegender Bedeutung ist.

Prälat Dietmar Giebelmann
Generalvikar.
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Die Bildungs- und Erziehungsempfehlun-
gen (BEE) heben hervor, dass das Kind als
kompetenter Partner verstanden werden
muss, der sein eigenes Leben in Selbstbil-
dungsprozessen gestaltet. Erwachsene ge-
ben ihm Orientierung und sind Vorbild.
Ausgangspunkt aller Arbeit in Kinderta-
geseinrichtungen ist die Frage nach dem
Menschenbild,das der pädagogischen Ar-
beit zugrunde liegt. Hierüber müssen al-
le Verantwortlichen immer neu nach-
denken und sich in ihrem Handeln dar-
an orientieren. 1

Basis für die Arbeit in katholischen Ein-
richtungen ist der Glaube, dass Gott je-
den einzelnen Menschen geschaffen hat
und ihn liebt. Deshalb hat jeder Mensch
eine unabdingbare Würde.2
Gott hat den Menschen als sein Eben-
bild geschaffen. Gott ist der eine Gott. Er
ist zugleich in sich selbst Beziehung,Ge-
meinschaft aus Vater, Sohn und Geist.
Menschen, die nach seinem Bild ge-
schaffen sind, sind Gemeinschaftswe-
sen. Sie sind auf Beziehung und Ge-
meinschaft hin angelegt und bedürfen
des menschlichen Miteinanders.So wie
Gott die Menschen liebt,sollen auch die
Menschen einander lieben (1 Joh 4,7).

Jeder Mensch ist einzigartig. Gott hat jedem
Menschen Charismen und Talente gegeben,
die ihn zu einer unverwechselbaren Person
machen. Jeder hat Gaben, niemand hat keine,
aber nicht alle Menschen haben die gleichen
Gaben. Die jeweiligen Charismen zu entdek-
ken und zu fördern ist eine Aufgabe katholi-
scher Kindertageseinrichtungen.

Die Sichtweise auf das Kind, sein Wesen, sei-
ne Fähigkeiten, seine Existenz wird in den
katholischen Kindertageseinrichtungen aus
dem christlichen Menschenbild begründet.
Von daher ist es selbstverständlich, dass Kin-
der Rechte haben – beispielsweise auf Erzie-
hung und Bildung, auf eigene Persönlichkeit,
auf die Entfaltung der eigenen Begabungen,
auf Religion und damit auf Mitgestaltung
und Mitbestimmung ihrer Bildungsprozesse
und sie betreffenden Entscheidungen.
Katholische Kindertageseinrichtungen wei-
sen in ihrer Bildungsarbeit über eine rein in-
nerweltliche Dimension hinaus. Sie ermögli-
chen den Kindern und deren Familien eine
Lebens-Orientierung durch eine christliche
Deutung der Wirklichkeit. Gott wird so er-
fahrbar als der, der Leben ermöglicht und be-
gleitet.

Bildung und Erziehungs-
verständnis in katholischen
Kindertagesstätten

1 Welt entdecken, Glauben leben S. 15 Das Papier der DBK betont, dass „sich der Bildungsauftrag der katholischer Kindertages-
einrichtungen nicht primär am prognostizierten Qualifikationsbedarf der Arbeitswelt, sondern am Recht des Kindes auf

Persönlichkeitsentwicklung und Chancengleichheit“ orientiert.

2 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben, S. 24.

Das Kind ist von Anfang
an Person und wird
als solche ganz
angenommen,
mit all ihren
Stärken, Schwächen
und Besonderheiten.
BEE S. 13

Ausgangspunkt ist das
Bild vom Kind als aktiv
Lernenden, das in seiner
Auseinandersetzung mit
der Umwelt Sinn und
Bedeutung sucht.
Insofern wird Bildung
als Selbstbildung
verstanden.
BEE S. 13
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Gleichzeitig stellen sich katholische Kinder-
tageseinrichtungen dem Anspruch, das Kind
als kompetenten Partner zu verstehen, der
sein eigenes selbstbestimmtes Leben zu ge-
stalten lernt. 3

Der Glaube durchdringt in dieser Perspektive

alle in den BEE beschriebenen Bildungs- und
Erziehungsprozesse. Was dies im Einzelnen
bedeutet, wird in den folgenden Abschnitten
beschrieben.Um den Bezug zu den BEE zu ver-
deutlichen, wird im Folgenden jeweils auf
zentrale Passagen der BEE verwiesen.
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3 Vgl. Welt entdecken, Glauben Leben S. 13

Glaubensinhalte

Jeder Mensch ist von
Gott geschaffen.

Jeder Mensch wird von
Gott geliebt.

Jeder Mensch ist ein
Ebenbild Gottes.

Dieser Gott ist in sich
Gemeinschaft von Vater,
Sohn und Geist.

Jeder Mensch ist von
Gott mit den Charismen
(Gaben) ausgestattet,
die ihm helfen, das Le-
ben zu gestalten.

Der Mensch ist eine
Einheit aus Leib und
Seele.

Jesu frohe Botschaft,
sein Leben, sein Tod,
seine Auferstehung
schenken Hoffnung
auf Erlösung.

Folgerung

Jeder Mensch ist
einmalig.

Jeder Mensch hat
eine unabdingbare
Würde.

In jedem Menschen
begegnen wir Gott.

Der Mensch ist auf
Gemeinschaft hin
angelegt.

Jeder Mensch ist eine
unverwechselbare
Person, die Verant-
wortung für sich, ihre
Mitmenschen und
diese Welt überneh-
men kann.

Gesundheitsfürsorge
und Herzensgüte
sind genauso wichtig
wie Wissen.

Menschliche Be-
grenztheiten, Fehler,
Schwächen und
Schuld finden durch
Jesus Christus Hoff-
nung auf Erlösung.

Konsequenzen für die Kita

Wir begegnen allen Menschen,
die mit unserer Kita in Kontakt
kommen, als Subjekten auf
Augenhöhe.

Wir gehen respektvoll
miteinander um.

In unserer Einrichtung herrscht
eine Atmosphäre des liebevollen
Umgangs miteinander.

Wir achten auf verlässliche
Beziehungen.
Wir unterstützen die Familie in
ihren verschiedenen Formen.
Wir sind Teil der Pfarrgemeinde.

Wir helfen dem Kind, seine Gaben
zu entfalten durch umfassende
Bildung und Erziehung. Wir orien-
tieren uns an den Stärken.
Auch die Eltern sind dazu eingela-
den, ihre Charismen einzubringen.

Wir verstehen Bildung und Erzie-
hung ganzheitlich als Bildung von
Körper, Geist und Seele.

Wir nehmen Kinder und Eltern als
Menschen wahr, die Fehler ma-
chen dürfen und durch Fehler ler-
nen.
In Grenzsituationen des Lebens,
in Krisen, Krankheit und Tod gibt
uns die religiöse Dimension Hoff-
nung.

BEE Stichworte

Selbstwertgefühl, positives
Selbstkonzept, Resilienz,
Unterschiede wahrnehmen

Wertschätzung anderer stärken

Gefühle und Bedürfnisse wahr-
nehmen, soziale Beziehung,
religiöse und ethische Bildung

Bezugspersonen, eingebunden
in soziale, kulturelle und religiöse
Umgebungen, Erziehungs- und
Bildungspartnerschaft, stabile
Beziehungen, Verantwortung

Selbstbildungspotential, lernme-
thodische Kompetenz, Teilhabe
an Bildungsprozessen, Basiskom-
petenzen, Fähigkeit zur Selbst-
regulation, Benachteiligungen
entgegenwirken

sinnliche Wahrnehmung, Gesund-
heit, Ernährung, geschlechtssensi-
ble Pädagogik, Gefühle und Erfah-
rungen ausdrücken

Resilienz, Fähigkeit zur Selbst-
regulation, Lernmethhodiche
Kompetenz



2.1
Kinder stärken –
die Bedeutung von
Resilienz

Ein wichtiges Ziel der katholischen Tages-
einrichtungen ist es,die Kinder zu stärken,
zu fördern und zu unterstützen.
Dabei gilt es, ihre jeweiligen Fähigkeiten
(Charismen) als Ressourcen und Kompe-
tenzen zu entdecken und mit dem Kind
gemeinsam weiter zu entwickeln. Jedes
Kind erlebt sich so als angenommen und
verstanden. Im geschützten Raum kann
es seine eigene Persönlichkeit entfalten
und so für zukünftige Lebensanforde-
rungen stark werden (= Resilienz).Oft be-
nötigen Kinder diese Fähigkeiten in Le-
bensübergängen, aber auch im Alltag.
Voraussetzung für diese Art zu lernen
sind verlässliche Beziehungen. Erziehe-
rinnen und Erzieher4 unterstützen, ver-
stärken und ergänzen dabei Primärer-
fahrungen der Kinder mit den Eltern. In
katholischen Einrichtungen verdeutli-
chen verlässliche Beziehungen nicht
nur die menschliche Dimension von Be-
ziehung, sondern eröffnen auch einen
Zugang zu deren göttlicher Dimension:
So wie sich die Erzieherin von Gott in
ihrem Tun getragen wissen kann, so
soll sich auch das Kind von der Erziehe-

rin getragen fühlen. Die Erfahrung dieser Ge-
wissheit und deren religiöse Deutung bietet
dem Kind die Möglichkeit,Halt und Hoffnung
für sich und sein Leben zu erfahren, auch bei
Brüchen und in schwierigen Lebenssituatio-
nen. Kinder können aus diesem Vertrauen
heraus ihr eigenes Leben im Verhältnis zu sich
selbst, zu anderen und zu Gott entfalten; sie
können emotionale, kognitive und körperbe-
zogene Kompetenzen entwickeln.5
Katholische Kindertagesstätten kooperieren
mit anderen Institutionen frühkindlicher Bil-
dung. Dabei ist es notwendig, die zugrunde-
liegenden Maßstäbe der Arbeit in gemeinsa-
mer Anstrengung mit Blick auf das Wohl der
Kinder gemeinsam zu entwickeln. Kirchliche
Einrichtungen sind eingebunden in ein Netz-
werk von Partnern, das ihre Arbeit unterstüt-
zen und ergänzen kann. Hier sind insbeson-
dere die katholischen Beratungsdienste, die
Familienbildungsstätten, die familienunter-
stützenden Dienste der Caritas und die ka-
tholische Erwachsenenbildung zu nennen.

2.2
Lernmethodische
Kompetenz

Lernend eignen die Menschen sich die Welt
an. Neugier und Staunen sind der ursprüng-
liche Antrieb, sich die Welt – und damit sich
selbst – zu erschließen. Der Umgang mit Fra-

Für die Bildungs- und
Erziehungsarbeit insge-
samt ist es besonders
wichtig, die Resilienz
(psychische Wider-
standskraft) des
Kindes zu stärken.
Mit Resilienz ist die Kraft
des Menschen gemeint,
mit der er ungünstige
Lebensumstände und
Bedingungen des
Aufwachsens, belasten-
de Ereignisse und Erleb-
nisse und schwierige
Beziehungskonstellatio-
nen positiv bewältigen
kann.
BEE S. 16

Querschnittsthemen
2

4 Im Folgenden wird nur die weibliche Form Erzieherin verwandt. Die Erzieher sind stets mit gemeint.
5 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S. 16 und S. 19 zur Bedeutung sicherer, emotionaler Bindungen für die Bildungsprozesse

und die Persönlichkeitsentwciklung von Kindern.
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gen und Zweifeln ist dabei ebenso prägend
wie die Lust am Entdecken von Neuem. In
christlicher Perspektive wird so nicht allein
die umgebende Welt erschlossen,sondern der
Mensch erkennt in ihr auch die Spuren Got-
tes. Es ist Aufgabe der Erzieherin,diese Selbst-
bildungsprozesse zu unterstützen und zu be-
gleiten.
Die Geschichte des Volkes Israel lässt sich als
Lernprozess des Volkes Israel lesen, das Gott
und seine Gebote immer neu und besser ver-
stehen lernt, wenn es etwa in der Erzählung

vom Auszug aus Ägypten heißt „Ich will es
[das Volk] prüfen,ob es nach meiner Weisung
lebt oder nicht.“ (Ex 16, 4b)
Ebenso wird in den Erzählungen über die Pro-
pheten deutlich, dass Gott ein Verstehen sei-
ner Botschaft wünscht, die Menschen aber
immer wieder daran scheitern.6 Schließlich
eröffnet Jesus seinen Jünger durch Bilder und
Gleichnisse ein Verständnis seines Lebens
und seiner Botschaft, die den Menschen an-
sonsten vorenthalten ist.7

Die Erkenntnis Gottes erschließt sich also so-
wohl aus der Erfahrung von Schöpfung wie
auch aus der biblischen Botschaft. Jeder Ein-
zelne erschließt und deutet sie sich in je ei-
gener Weise in Auseinandersetzung mit an-
deren Glaubenden und seiner Umwelt.
Dieses Glaubenslernen wird bereits im Ele-
mentarbereich gefördert, etwa wenn Kinder
ermutigt werden, sich den Glauben anzueig-
nen und ihr eigenes Verständnis Gottes und
eine eigene Beziehung zu ihm aufzubauen.
Eine solche Beziehung steht gleichberechtigt
neben der der Erwachsenen.

2.3
Geschlechtssensible
Pädagogik

Der Umgang mit der eigenen Geschlecht-
lichkeit als einem wesentlichen Moment der
eigenen Körperlichkeit ist ein wichtiges Mo-
ment der Identitätsbildung der Kinder. Die
Geschlechtsidentität ist ein wesentliches
Moment der Gottesebenbildlichkeit des
Menschen: „Gott schuf also den Menschen
als sein Abbild, als Abbild Gottes schuf er
ihn. Als Mann und Frau schuf er sie.“ (Gen
1,27). Für katholische Einrichtungen ist es
wichtig, die Kinder entsprechend sensibel
zu unterstützen, sich ihrer geschlechtli-
chen Identität bewusst zu werden. Ohne
dabei gesellschaftlich wandelbare Rollen-
vorstellungen über das Geschlechterver-
hältnis als Bestandteil dieser Identität
festzuschreiben, bedarf es für die Kinder
Rollenvorbilder für eine gelingende Wahr-
nehmung der eigenen Geschlechtlichkeit.

Die Vermittlung lern-
methodischer Kom-

petenz zielt darauf ab,
das Bewusstsein der

Kinder für ihre eigenen
Lernprozesse durch

Lernarrangements zu
fördern, die ihnen zum

einen die zu vermitteln-
den Inhalte effektiv

nahe bringen und zum
anderen ihre Fähigkeit

zu lernen erhöhen –
eine Fähigkeit, die die

Grundlage zum lebens-
langen Lernen bildet.

BEE S. 32

Erzieherinnen und Erzie-
her unterstützen die

Kinder darin, die eigene
Geschlechtsidentität

zu entwickeln.
BEE S. 34
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6 „Geh und sag diesem Volk: Hören sollt ihr, hören aber nicht verstehen. Sehen sollt ihr, sehen, aber nicht erkennen.“ (Jes 6,9)
7 Euch ist es gegeben, die Geheimnisse des Reiches Gottes zu erkennen. Zu den anderen Menschen aber wird nur in Gleichnissen

geredet; denn sie sollen sehen und doch nicht sehen, hören und doch nicht verstehen.“ (Lk 8,10)



3.1
Wahrnehmung

Die Art und Weise, wie ein Kind die Welt
wahrnimmt, prägt entscheidend, wie es
sich zu ihr verhält und wie es sich ent-
wickelt, um in ihr seinen Ort zu finden.
Sinnliche und emotionale Wahrnehmung
bilden die Welt nicht vollständig ab. Wei-
tere Dimensionen der Wirklichkeit kön-
nen aufgeschlossen werden, die wesent-
lich für ein umfassendes Weltverständ-
nis sind. Entsprechend brauchen Kinder
Erfahrungsräume,die sie staunen lassen,
und Personen, die ihr weiteres Fragen
und Deuten begleiten. So wird es ihnen
möglich, nicht nur die sie umgebende
äußere Welt wahrzunehmen, sondern
auch ihre eigene innere Welt mit ihrer
jeweiligen religiösen Dimension.
Wenn es in der Bibel heißt„Ich habe den
Herrn beständig vor Augen“ (Ps 16,8
bzw. Apg 2,25), so wird damit eine reli-
giöse Haltung beschrieben, die die Welt
in ihrem Bezug zu Gott deutet. Christli-
che Erziehung ist darauf angelegt, die-
se Art der Wahrnehmung zu bestärken,
da sie diejenige Wirklichkeitsdimensi-
on in den Mittelpunkt rückt, die wir als
Anfangs- und Zielpunkt des Lebens be-
greifen.

3.2
Sprache

Sprache und Kommunikation sind zentral für
die Gestaltung des Lebens. Die Förderung der
Sprachentwicklung gehört zu den wichtigen
Aufgaben einer Kindertagesstätte. Sprache
geschieht verbal und nonverbal; sie hat eine
inhaltliche und eine emotionale Dimension.
All diese Dimensionen sind nicht nur wichtig
für die Entwicklung der kindlichen Persön-
lichkeit und ihrer Beziehungen zu anderen
Menschen; sie sind auch Voraussetzung für
die Kommunikation im Glauben. Die Ent-
wicklung eigener Glaubensüberzeugung und
die eigener Glaubenspraxis geschieht in ge-
lingender Kommunikation. Dabei sind die
Möglichkeiten nonverbaler Kommunikation
deutlich wahrzunehmen. Gerade mit ihrer
stärker emotionalen Komponente kann sie
Menschen mit unterschiedlicher kultureller
Herkunft verbinden.
Nicht nur für die religiöse Dimension der Bil-
dung sind Sprachentwicklung und Sprach-
förderung wichtig.Es gilt,die Fähigkeit zu för-
dern, eigene Gefühle in verschiedenen Wei-
sen auszudrücken,und andere in ihrer Art der
Kommunikation zu achten und zu verstehen.
Dazu gehört die Förderung des künstlerischen
Gestaltens, des Zuhörens, der Fähigkeit, Ge-
schichten zu erfassen und selbst – auch von

Ziel ist, Wahrneh-
mung zu intensivieren
und zu schärfen, die
eigene Wahrnehmungs-
welt zu ordnen, um
Personen und Dinge
dieser Welt abzugrenzen
und zu unterscheiden,
damit (innere) Bilder von
den Dingen dieser Welt
ent-stehen können.
BEE S. 40

Der zentralen Bedeu-
tung der Sprache muss
ihre Rolle in allen kon-
zeptionellen Überlegun-
gen zur pädagogischen
Arbeit in Kindertages-
einrichtungen entspre-
chen. Die Sprachförde-
rung der Kindertages-
stätte beginnt deshalb
bereits beim Eintritt des
Kindes in die Einrich-
tung. Sie setzt an den
vorher erworbenen,
bereits vorhandenen
Aneignungsweisen und
Kompetenzen der Kinder
an und wird als zentrale
und dauerhafte Aufgabe
während der ganzen
Kindergartenzeit
verstanden.
BEE S. 41
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sich – zu erzählen. Dazu gehört auch das Ge-
bet als Fähigkeit, sein Leben in Beziehung zu
Gott und vor Gott zur Sprache zu bringen.
Sprachförderung in diesem Sinn ist eine
wichtige Grundlage der kindgerechten Ge-
betspraxis im Rahmen der religiösen Erzie-
hung.
Die Einübung von Kommunikation in ihren
oben dargelegten Formen ist grundlegend für
einen Zugang zu den Glaubensüberlieferun-
gen, Überzeugungen und Ritualen der reli-
giösen Gemeinschaft. Hier spielen deutende,
zur Auseinandersetzung und zur Aneignung
einladende sprachliche Mitteilungen – über
unterschiedliche Wege vermittelt – eine ent-
scheidende Rolle.8
Das Christentum ist reich an Symbolen und
Zeichenhandlungen,die immer neu Halt und
Orientierung geben. Diese dienen ebenfalls
der Kommunikation; deshalb sollen Kinder
sie entdecken und Unterstützung bei der Er-
schließung erhalten. Gerade in den ersten Le-
bensjahren, wenn die Kinder noch wenig
Sprachkompetenz haben, sind Symbole und
Zeichen von besonderer Bedeutung.
In späteren Lebensjahren des Kindes werden
Beziehungen zunehmend von verbaler Kom-
munikation bestimmt.Dabei soll das Kind au-
thentischen Zeugnissen religiöser Sprache
begegnen, in denen grundlegende Dimen-

sionen der Wirklichkeit erschlossen werden.
Entsprechende Erzählungen (z.B.von mensch-
lich überzeugenden Vorbildern, etwa von ex-
emplarischen Christen und Heiligen) fördern
elementar ethische Bildung, ein motivieren-
des Wertebewusstsein, Sinn für Solidarität
und damit nicht zuletzt die Resilienz.
Die Bibel ist nicht nur ein Glaubenszeugnis,
sondern auch ein Sprachdokument ersten
Ranges. Sie hat grundlegende Bedeutung für
das vielgestaltige kulturelle Gedächtnis und
die Prägung unserer Gesellschaft. Die Hin-
führung zu biblischen Überlieferungen und
Texten ist eine vorrangige Aufgabe der ka-
tholischen Kindertageseinrichtungen in de-
nen die Kinder die Frohe Botschaft immer
mehr für sich entdecken dürfen.

3.3
Bewegung
Bewegung, Spiel und Sport sind wichtige
Momente einer ganzheitlichen Entwick-
lung, die Körper, Geist und Seele gleicher-
maßen in den Blick nimmt. In pädagogi-
scher Betrachtung sollten sie deshalb nicht
auf ihre funktionale Bedeutung für die Ent-
wicklung der kognitiven und kommunika-
tiven Kompetenzen der Kinder reduziert
werden, sondern gleichzeitig in den sozia-
len Kontext eingebettet sein. Im Spiel er-
fahren sich Kinder als eigenständige Perso-
nen, die selbst über die Art und Weise der
Bewegung, des Sports und des Spiels ent-
scheiden können. Gleichzeitig ermöglichen
Spiele die Erfahrungen von Gemeinschaft
und Solidarität. Wichtige Erfahrungsfelder
sind insbesondere auch für ältere Kinder:
eine Mannschaft, die sich gegenseitig un-
terstützt; eine sich daraus entwickelnde
Gemeinschaft, die auch über die eigentli-
che Aktion hinaus reicht; die durch Ein-
übung ermöglichte Übernahme von Ver-
antwortung.

Bewegung hat eine
sehr hohe Bedeutung

für die Entwicklung der
Kinder auf unterschied-

lichen Ebenen.
Sie leistet einen

wesentlichen Beitrag
für die Entwicklung der
kindlichen Vorstellung

von sich selbst
und der Welt.

BEE S. 44
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3.4
Künstlerische
Ausdrucksformen
Durch Zeichnen, Malen, Bauen und Gestal-
ten ist es möglich, Gefühle und Gedanken
erkennbar zu machen, die ansonsten nicht
sichtbar sind. Im Schauen und Begreifen
von Kunst erschließen sich dem Kind Zu-
sammenhänge und seine ästhetische
Wahrnehmungskraft wird geschult. Im ei-
genen Gestalten drückt das Kind seine Ge-
fühle, Sorgen und Ansichten aus. Damit er-
schließt es sich einen Wirklichkeitszugang,
der für seine Sinnerfassung und Sinndeu-
tung und damit für seine Persönlichkeits-
entwicklung unverzichtbar ist. In katholi-
schen Einrichtungen bietet es sich deshalb
in besonderer Weise an, auf die christliche
Bildwelt und Kunsttradition einzugehen.
Auch religiöse Wirklichkeitsdeutung
drückt sich in Kunst und künstlerischem
Schaffen aus. Sie kann somit dazu beitra-
gen, den Wirklichkeitsbegriff der Kinder
zu erweitern und in religiösem Sinne zu
vervollständigen.
Musik, Theater und Tanz sind weitere Di-
mensionen der ästhetischen Wahrneh-
mung und Ausdrucksweise. Ihre früh-
kindliche Schulung erschließt der reifen-
den Persönlichkeit Möglichkeiten, Emo-

tionen und Sinnzusammenhänge zu deu ten
und zum Ausdruck zu bringen. Wie die bild-
nerische Kunst auch, sind sie lebendige Ele-
mente gottesdienstlichen Feierns und christ-
licher Tradition. Eine Kultur des Feierns, der
Musik, des Gesanges, der Bewegung und des
Tanzes kann sich vor einem solchen Hinter-
grund entwickeln und entfalten. Sie sind zu-
gleich Elemente gottesdienstlichen Feierns,
in denen Schöpfung, Schöpfer und Geschöpf
in Beziehung zueinander treten.

3.5
Religiöse Bildung9

Zum Konzept kirchlicher Tageseinrichtungen
für Kinder gehört es, mit den Kindern Ant-
worten auf zentrale Lebensfragen zu suchen,
und damit auf im letzten religiöse Fragen.Da-
zu gehört die Frage nach Sinn und Deutung
des Lebens und auch die Frage nach Gott. Kin-
der haben solche Fragen; sie suchen Antwor-
ten und wissen sie auch zu finden.
Dabei lebt jedes Kind in einer ursprünglichen
Unmittelbarkeit zu Gott. Jedes Kind ist ´gott-
begabt`, mit Gott verbunden. Gott ist schon
immer beim Kind und mit dem Kind; er ist
früher da als die religiöse Erziehung.Diese Nä-
he Gottes wird im Christentum ausgedrückt
in der Taufe.
Auf der Suche nach Antworten brauchen Kin-
der die Partnerschaft und überzeugende Vor-
bilder im Glauben. Zugleich ist ihr Glaubens-
weg eine Bereicherung für das Glaubensver-
ständnis auch der Erwachsenen. Sich den
religiösen Fragen der Kinder zu verweigern
würde bedeuten, ihre Verbindung zu Gott in
Frage zu stellen.
Katholische Kindertageseinrichtungen sind
von einem grundlegenden Wertesystem ge-
prägt, das eine einfache Kosten-Nutzen-
Kalkulation übersteigt. Aus dem Bewusst-
sein, von Gottes Liebe getragen zu sein, leiten
katholische Kindertageseinrichtungen ihre
Werte ebenso ab, wie aus dem Beispiel Jesu
und der Tradition der Kirche. Der christliche
Glaube begreift den Menschen als Einheit von

Vielfältige sinnliche Er-
fahrungen, eigener
und gemeinschaftlicher
Ausdruck tragen zur Ent-
wicklung einer vitalen,
genussfähigen, die
eigene Umwelt gestal-
tenden Persönlichkeit
bei. Gefühlen und
Gedanken wird auf
vielfältige Art Ausdruck
verliehen. Autonomie,
Selbstbewusstsein,
Individualität und
Gemeinschaftssinn
werden gefördert.
BEE S. 46

Religiöse Bildung ver-
steht sich als Anleitung,
die Fragen des Lebens
zu entdecken und zu
verstehen. Sie sucht
Vernetzung mit anderen
Bildungsbereichen …
behält jedoch ihren
eigenen Stellenwert
und ihren eigenen
Schwerpunkt.
Religiöse Bildung ist Teil
der allgemeinen Bildung
und jeder Kindertages-
einrichtung aufgegeben.
BEE S. 52
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Geist,Leib und Seele.Dementsprechend ver-
stehen kirchliche Kindertageseinrichtun-
gen Bildung und Erziehung als ein umfas-
sendes Geschehen, das neben der kogniti-
ven auch die körperliche und die seelische
Dimension umfasst. Die Ausbildung von
Qualitäten wie Menschlichkeit und Her-
zensgüte hat für ein gelingendes Leben ei-
ne hohe Bedeutung.
Kinder deuten die Welt. Sie sind eigenstän-
dige Philosophen und Theologen. Sie er-
schließen vielfach auch den Erwachsenen
Einsichten in Sinn und Zusammenhänge,
wenn diese bereit sind,auf die Kinder zu hö-
ren. Kinder stellen Fragen wie: „Wie ist die
Welt entstanden?“ „Wer hat sie gemacht?“
„Ist Opa jetzt im Himmel?“ „Wo wohnt
Gott?“ Katholische Kindertageseinrichtun-
gen fördern und unterstützen eine eigen-
ständige kindliche Weltdeutung. Im Aus-
tausch mit den Kindern werden aus dem
Horizont des Glaubens Wege eröffnet, Ant-
worten zu finden. Gott kann dabei als Ur-
grund des Seins entdeckt und das Vertrau-
en in ihn,die Welt und die Mitmenschen ge-
fördert werden. Auf dieser Grundlage
können Kinder ihre Liebesfähigkeit entwi-
ckeln. In der Weltsicht der Kinder erkennen

die Erziehenden eine Bereicherung auch ih-
res eigenen Welt-, Selbst- und Glaubens-
verständnisses. Zugleich wird Kindern der
Mut vermittelt, trotz aller angebrachten
Zweifel an der Reichweite menschlichen Er-
kenntnisvermögens auf die Tragfähigkeit
der eigenen Wahrheitsüberzeugungen zu
setzen.
Zur religiösen Bildung gehört eine Hinfüh-
rung zu und eine Einübung in (individuel-
les und gemeinschaftliches) Gebet und got-
tesdienstliche Feier, worin eine lebendige
Beziehung zu Gott ihren Ausdruck findet.
Hierfür gibt es geeignete Anlässe, die sich
zum Beispiel an Fragen der Kinder orien-
tieren, regelmäßige Formen im Alltag
(Tischgebet etc.) und herausgehobene Ge-
legenheiten im Jahreskreis.
Im Übrigen sei nochmals an die in den BEE
für „christlich geprägte Kindertagesein-
richtungen“ beschriebenen Ausdrucks-
formen religiöser Bildung erinnert: Reli-
giöse Bildung drückt sich „z. B. darin aus,
wenn Kinder:
• vertraut werden mit Ritualen, Symbo-

len, gestalteten Tageszeiten, Gebeten,
Liedern,

• den Festkreis mit seinen großen bibli-
schen Erzählungen erleben,

• grundlegenden biblischen Geschich-
ten begegnen, wie denen von der Lie-
be Gottes zu den Menschen, den Ge-
schichten vom Anfang, denen der
Liebe Jesu zu den Kindern und Be-
nachteiligten, den Geschichten des
Angenommenseins und der Ermuti-
gung und denen von Schuld und Ver-
gebung.

• in Geschichten vom unbedingten
Angenommensein des Menschen
durch Gott eigene Erfahrungen sol-
chen Angenommenseins anschlie-
ßen können und ein eigenes Got-
tesbild entwickeln können,

• Welt und Umwelt als Schöpfung
Gottes begegnen und Grundfor-
men des Gestaltens und Bewah-
rens annehmen,
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• erleben, wie sich Menschen in der religiö-
sen wie politischen Gemeinde für Gerech-
tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöp-
fung einsetzen,

• mit Bespielen »gelebten Glaubens« in Be-
rührung kommen, die Zeugnis geben von
der Entschiedenheit, sich für andere ein-
zusetzen (zum Beispiel: St. Nikolaus, St.
Martin, aber auch die Mitarbeiterin im Al-
tenheim, die Gemeindeschwester…),

• sich selbst und andere Kinder als Ge-
schöpfe Gottes erleben und trotz Unter-
schiedlichkeit als zusammen gehörig ent-
decken,

• Regeln finden für ein gelingendes Zu-
sammenleben.“ (BEE S. 53)

Insbesondere dort, wo lebendige Glau-
benserfahrungen vermittelt werden sol-
len, bietet es sich an, den Bezug zur Ge-
meinde vor Ort herzustellen, den Gottes-
dienstraum zu erkunden, Begegnungs-
möglichkeiten zwischen Kindertagesein-
richtung und anderen Teilen der Gemein-
de zu schaffen und die christlichen Feste
gemeinsam zu begehen.

3.6
Gestaltung von Gemeinschaft
und Beziehungen
Die Gemeinschaft der Glaubenden (Volk Got-
tes, Kirche) beruht auf jahrtausendelanger Er-
fahrung von Beziehungsgestaltung zwischen
den Menschen und Gott, zwischen einzelnen
Menschen und zwischen Völkern.Dieses Wis-
sen reflektiert die Gemeinschaft, gibt es an
die nächste Generation weiter und ermög-
licht den nachfolgenden Generationen so ein
Lernen aus der Geschichte.Kinder können auf
diesem großen Erfahrungsschatz der Bezie-
hungsgestaltung aufbauen, ihn für sich ent-
decken und in der entsprechenden Gebor-
genheit Beziehungsgestaltung erproben und
leben. Kinder sind soziale Wesen und brau-
chen für die Entwicklung ihrer Persönlichkeit
die Erfahrung von Gemeinschaft und Bezie-
hung. Dabei bieten die Werte, Normen und
Regeln der christlichen Glaubensgemein-
schaft einen sicheren Halt. Sie können aber
gleichzeitig in Frage gestellt werden, um de-
ren Sinn und Bedeutung neu zu entdecken
und zu erfahren.
In dieser Perspektive ist auch die Tatsache von
Bedeutung, dass Kindertageseinrichtungen
in katholischer Trägerschaft grundsätzlich
Kirche vor Ort sind, an denen der christliche
Glaube gelebt und erfahrbar wird.Sie sind Teil
von Pfarreien, Gemeinden und Seelsorgeein-
heiten / Pastoralen Räumen.

3.7
Interkulturelles und
interreligiöses Lernen

In den katholischen Kindertagesstätten fin-
den sich Kinder und Familien aus unter-
schiedlichen Kulturen und Religionen, Glau-
bende und Suchende, in einer Gemeinschaft
zusammen. Dies bedeutet für die Einrichtung
Chance und Herausforderung. Kompetenzen
im Umgang mit verschiedenen Kulturen und
Religionen sind notwendig, um sich in unse-
rer Gesellschaft zu orientieren. Gott ist Vater

Menschliches Zusam-
menleben erfordert
die Bereitschaft, selbst
einen Beitrag zu dessen
Gelingen zu leisten, sich
in die Bedürfnisse ande-
rer hineinzuversetzen,
Vereinbarungen für das
Zusammenleben zu re-
spektieren und auch
weiter zu entwickeln.
BEE S. 54
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und Mutter aller Menschen und seine Liebe
soll allen Menschen bezeugt werden. Ent-
sprechend stehen katholische Kindertages-
einrichtungen Kindern aus allen Kulturen
und Religionen offen. Zugleich steht die Be-
zeugung des christlichen Glaubens im Vor-
dergrund.
Vieles im Kindergartenjahr ist geprägt
durch Feste. Religiöse Feste spielen dabei ei-
ne große Rolle. Eine katholische Kinderta-
gesstätte feiert die christlichen Feste. Feste
anderer Religionsgemeinschaften können
erklärt werden. Den Familien, die einer an-
deren Religion angehören, kann zu ihrem
Fest gratuliert, ihr Glaube wertgeschätzt
und ihre Freude geteilt werden.
Der christliche Glaube hat keine kulturellen
oder sozialen Zugehörigkeiten zur Voraus-
setzung, deshalb entfaltet er sich in einer
Vielfalt von Kulturen und sozialen Zusam-
menhängen. Er ist immer in die jeweilige
Zeit und die jeweilige Kultur hinein zu über-
setzen und zu übertragen. Die katholische
Kirche ist eine weltweite Kirche;das Einheit
stiftende Band ist der Glaube der Kirche.
Deshalb kann sie individuelle und soziokul-
turelle Unterschiede integrieren. Dadurch
bestärkt sie aber zugleich den Einzelnen in
seiner von Gott geschenkten Würde.
Gott hat jeden Menschen in sein Dasein be-
rufen. Er hat jedem Menschen seine bedin-
gungslose Liebe zugesagt. Jesus greift die
Lebenssituationen der Menschen auf; er
geht auf sie offen zu, fragt nach den Hoff-
nungen und Sorgen; er heilt, begleitet und
ermutigt.
Vor diesem Hintergrund sind katholische
Kindertageseinrichtungen offen für alle
Kinder und getragen von der Überzeugung,
dass gelingende Gemeinschaft nur auf der
Grundlage der vorbehaltlosen Annahme je-
des einzelnen Kindes entstehen kann.
In der interkulturellen und interreligiösen
Begegnung können Kinder und Erwachse-
ne die Erfahrung von Fremdheit machen,
sich aber auch der eigenen Verwurzelung
bewusst werden.All dies wird ergänzt durch
einen Glauben,der alle menschlichen Gren-

zen überschreitet und Menschen einen
Zugang zu Gott öffnet. Insofern ist kultu-
relle und religiöse Vielfalt für katholische
Kindertagesstätten ein Gewinn. 10

3.8
Mathematik – Naturwis-
senschaft – Technik

Mathematik, Naturwissenschaft und
Technik prägen unser Leben. Sie kön-
nen Antwort geben auf viele kindliche
Fragen zur Erklärung der Welt. Sie hel-
fen auch, sich in unserer Welt und un-
serer Gesellschaft zurecht zu finden.
Deshalb ist es selbstverständlich,dass
Erzieherinnen grundlegende Einsich-
ten aus diesen Bereichen in den Alltag
der Kinder mit einbeziehen und da-
bei die Reichweite dieser Erkenntnis-
möglichkeiten berücksichtigen.
Wichtig ist dabei auch hier die Hal-
tung der Erzieherinnen, die die
Selbstbildungsprozesse der Kinder
mit diesen zusammen initiieren.
Christliche Erziehung fragt aber

Kindertagesstätten sind
in besonderer Weise Or-
te, in denen sich Kinder
und Erwachsene unter-
schiedlicher sozialer
Herkunft, Nationali-
tät, Kultur und
Religion unbefangen
begegnen können.
BEE S. 56
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weiter als die naturwissenschaftliche Ober-
fläche reicht; sie fragt tiefer; sie fragt nach
dem Sinn. So kann der Geschenkcharakter
der Schöpfung erkannt und die menschli-
che Verantwortung im Schöpfungszusam-
menhang erfasst werden.
In der Kindertageseinrichtung geht es dar-
um, auf Technik neugierig zu machen, ih-
ren Nutzen zu entdecken. Aber auch ihre
Gefahren und Risiken sind in den Blick zu
nehmen, die im Widerspruch zu ihrem
Dienstcharakter für den Menschen stehen
können. Neben dem Dienst für den Men-
schen steht die Technik auch im Dienst an
der dem Menschen anvertrauten Schöp-
fung.
In der katholischen Kindertageseinrich-
tung kommen damit auch ökologische
Fragen und die Frage des verantwortli-
chen Umgangs mit menschlichem Kön-
nen und menschlicher Technik zum Tra-
gen. 11

3.9
Naturerfahrung – Ökologie

Kinder können noch staunen. Deshalb ist für
sie zunächst das Erlebnis der Natur und das
Staunen in den Mittelpunkt zu stellen.Kinder
staunen über die Natur,die sie umgibt;sie ler-
nen sie verstehen; sie lernen sie zu schätzen;
sie lernen liebevoll und sorgsam mit Pflanzen
und Tieren umzugehen.
Nach christlichem Verständnis ist der Mensch
ein Geschöpf Gottes,mitten in der Schöpfung,
mitten unter den anderen Geschöpfen.Die jü-
disch-christliche Tradition der Bibel erinnert
daran, dass der Leib des Menschen von der Er-
de genommen ist. Ein Symbol dafür ist das
Aschenkreuz,das diesen Zusammenhang im-
mer wieder deutlich macht.
Die Erde ist dem Menschen anvertraut, damit
er sie bewahre. Als von Gott bestellter ,Ver-
walter’ ist er ,Mitarbeiter Gottes’, um am
Schöpfungswerk mitzuwirken. Deshalb darf
sein Handeln nicht zerstörerisch sein. Ein
sorgsames und fürsorgliches Verhältnis des
Menschen zu seiner Umwelt ist ihm deshalb
aus christlicher Sicht aufgetragen.
In katholischen Kindertagesstätten werden
der Geschenkcharakter der Schöpfung und
die Verantwortung für ihre Bewahrung ver-
mittelt und im Umgang mit natürlichen Res-
sourcen eingeübt.

3.10
Körper – Gesundheit –
Sexualität
So wie dem Menschen die Erde anvertraut ist,
als eine zu bewahrende Schöpfung und nicht
als ein ausbeutbarer Besitz, genauso ist es
auch mit dem eigenen Körper. Spiel und Be-
wegung bewahren das Geschenk des eigenen
Lebens. Das richtige Maß schützt vor Über-
forderung und Schaden. Der Apostel Paulus

Fragen, die Kinder
stellen, insbesondere
Warum-Fragen, können
als Anlass dienen, mit
Kindern gemeinsam
nach Erklärungen zu
suchen und durch selbst
konstruierte Experimen-
te elementare Gegeben-
heiten zu entdecken.
BEE S. 58

In vielfältigen Erfahrun-
gen mit Pflanzen und
Tieren wird das Bewah-
ren und das erhalten des
natürlichen Gleich-
gewichtes der Natur
konkret gelebt und er-
fahren.
BEE S. 61

3 Bildungs- und Erziehungsbereiche

14

11 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S. 29 „In einer katholischen Kindertageseinrichtung wird Natur als Gottes Schöpfung betrachtet.
Deshalb gehören ein ökologisch verantwortungsvoller Umgang mit Tieren und Pflanzen zum Profil einer kirchlichen Einrichtung.“



bezeichnet den Menschen als Tempel Got-
tes, der nicht verdorben werden darf (1 Kor
3,16f). Deshalb achten katholische Kinder-
tagesstätten auf das körperliche Wohl der
Kinder, auf Körperpflege und gesunde Er-
nährung.
Die Definition der Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) von Gesundheit als körperli-
ches, seelisches und soziales Wohlbefinden
schließt eine spirituelle Dimension mit ein.
Theologisch gesehen geht es um ´Heil`. Für
den religiösen Menschen ist der Begriff des
Heils mehrdimensional; er umfasst Körper,
Geist und Seele und ist wesentlich Ge-
schenk Gottes.
Mit Hilfe entsprechender Schutzkonzepte
achten die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen der Einrichtungen auf Indikatoren für
den missbräuchlichen Umgang mit den ih-
nen anvertrauten Kindern.
Katholische Kindertagesstätten haben
nicht nur jene Kinder im Blick, die aktiv fra-
gen und die Welt erforschen, die souverän
Selbstbildungsprozesse durchlaufen und ih-
re Wirklichkeit deuten. Sie wissen, dass es
im menschlichen Leben Begrenzungen,
Krankheiten und Schwächen gibt, die in ein
gelingendes Leben integriert werden kön-
nen. Gerade Kinder brauchen eine ihren Be-
dürfnissen angemessene Aufmerksamkeit,
Förderung und Liebe.
Gott wendet sich den Schwachen zu12, Men-
schen mit Einschränkungen körperlicher
und geistiger Gesundheit, Menschen mit
Beeinträchtigungen, Menschen mit Leiden,
dürfen aus christlicher Sicht nicht benach-
teiligt werden. Christen haben den Auftrag,
sich für das Heil in all seinen Dimensionen
einzusetzen. Religiosität ist dabei nachge-
wiesenermaßen ein gesundheitsförderndes
Moment.

3.11 Medien
Welt und Weltdeutung begegnen Kin-
dern in vielfältiger Weise medial vermit-
telt und interpretiert. Damit werden den
Kindern wichtige und wertvolle Zugän-
ge zur Welt eröffnet. Allerdings werden
sie vielfach auch mit Darstellungen und
Deutungen konfrontiert,die sie in ihrem
Entwicklungsstand überfordern und sie
belasten. Die Kindertagesstätte muss
den Kindern ermöglichen, auch solche
Erfahrungen aufzuarbeiten. Verant-
wortliche Medienpädagogik greift dies
auf und hilft bei der Bewältigung. Sie
befördert den eigenständigen Um-
gang mit Medien und schützt Kinder
zugleich vor Überforderungen. 13

Im liebevollen Umgang
mit dem Körper entwik-
keln Kinder ein beja-
hendes Körpergefühl.
Die Wahrnehmung eige-
ner Grenzen und ein
starkes Selbstwertge-
fühl sind beste Voraus-
setzungen, um Übergrif-
fe wahrzunehmen und
sich davor zu schützen.
BEE S. 62
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4.1
Kinder im Krippenalter
Die Betreuung von Kindern im Krippen-
alter bringt besondere Erfordernisse mit
sich. Es geht hier um personale Prozesse,
d. h. die Erziehenden lassen den Kindern
jene Zuwendung zukommen, die sie für
ihre altersgerechte Entwicklung brau-
chen.
Der respektvolle und liebevolle Umgang
mit den Kindern und der Kinder unter-
einander ist im christlichen Menschen-
bild begründet. Die Erfahrung von Re-
spekt, Liebe und verlässlicher Beziehung
kann eine Voraussetzung dafür sein,
dass Kinder die Erfahrung eines lieben-
den und menschenfreundlichen Gottes
machen und auch reflektieren können.
Zugleich wird deutlich,dass religiöse Bil-
dung nicht nur auf Worten und dem
Verstand aufgebaut ist.Sie hat vielmehr,
besonders im Krippenalter,auch mit Er-
fahrungen von gelebtem Christentum
zu tun. Durch liebevolle Eltern und lie-
bevolle Erzieherinnen lernen Kinder
das Wesen Gottes kennen, der die Lie-
be ist. Insofern sind verlässliche Bezie-

hungen nicht nur ein Gebot der Pädagogik,
sondern unverzichtbar im Konzept von kirch-
lichen Einrichtungen.

4.2
Kinder im Schulalter
Gott hat jedes Kind so geschaffen und gewollt,
so wie es ist.Und er liebt es so,wie es ist.Wenn
Erzieherinnen Kindern helfen zu entdecken,
was in ihnen steckt und ihnen helfen, sich zu
entfalten, so haben sie Teil am Schöpfungs-
werk Gottes. Erzieherisch muss vermittelt
werden zwischen den schulischen Erforder-
nissen, den Bedürfnissen und den Charismen
des Kindes. Dabei gilt in christlicher Perspek-
tive stets der Vorrang der Person vor den An-
sprüchen der Institution.
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Die Einrichtung
ermöglicht den Kindern:
die Erfahrung, ange-
nommen zu sein,
die Erfahrung einer
respekt- und liebevollen
Pflege, die Erfahrung
von stabilen und si-
cheren Beziehungen
als Ausgangspunkt für
die Eroberung der Welt
BEE S. 37

Das Angebot der Kinder-
tagesstätte unterstützt
das Kind in seiner schu-
lischen Entwicklung
und orientiert sich dabei
an seinen Bedürfnissen.
Entscheidende Entwick-
lungsimpulse für Kinder
in diesem Alter gehen in
besonderer Weise von
neuartigen Interaktions-
erfahrungen mit Gleich-
altrigen aus, die die Kin-
der in zunehmender Un-
abhängigkeit von ihrer
Familie sammeln.
Soziale Beziehungen
der Kinder differenzieren
sich – im Schulalltag und
über den Schulalltag
hinaus – aus und reichen
von eher zweckorientier-
ten bis hin zu persönli-
chen Beziehungen und
engen Freundschaften.
BEE S. 38

Bildung und Erziehung bei
Kindern im Krippen- und
Schulalter

4



Die Teilhabe aller an Bildungsprozessen ist
ein wesentliches Moment sozialer Gerech-
tigkeit. Insofern sind katholische Kinderta-
geseinrichtungen aufgrund ihres diakoni-
schen Auftrages bemüht,Kindern die ihnen
jeweils gemäße Förderung zukommen zu
lassen, und so adäquate Chancen für ihren
Lebensweg zu eröffnen. Sie unterstützen
auch die Erziehungsberechtigten in ihrem
Bemühen um die Entwicklung ihrer Kinder
und behalten dabei auch die materiellen
Aspekte im Blick. Insbesondere ist es ihnen
ein Anliegen, sozial benachteiligte Kinder
in ihren Einrichtungen aufzunehmen und
zu fördern.14 Sie werden in diesen Anliegen
von den Pfarreien und den caritativen Dien-
sten der Kirche unterstützt.
Angesichts wachsender Kinderarmut sehen
sie es als ihre Aufgabe, dort wo es nötig ist,
auch unbürokratische Hilfen zu leisten, die
Kinder im Bedarfsfall zusammen mit den
Pfarreien mit einem gesunden Essen oder
witterungsentsprechender Kleidung zu ver-
sorgen und soziale Teilhabe zu ermöglichen.

Teilhabe am Leben in der katholischen
Kindertageseinrichtung soll auch Kindern
mit Behinderungen – soweit als möglich
– eröffnet werden. Ihre speziellen Förder-
und Entwicklungsbedarfe gilt es, unter-
stützt durch Fachdienste, sensibel zu ge-
stalten.
Die Angebote werden grundsätzlich so
ausgestaltet,dass alle teilhaben können.

Kindertagesstätten
haben den Auftrag, die
Teilhabe der Kinder an
diesen Bildungspro-
zessen zu fördern und
Benachteiligungen
entgegen zu wirken.
BEE S. 75
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Teilhabe an Bildungsprozessen

5

14 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S. 33 „Es ist Aufgabe der Kindertageseinrichtungen, Kinder aus benach-
teiligten Gruppen nicht nur gleichberechtigt an den Angeboten teilnehmen zu lassen, sondern auch früh-
zeitig Bindungs- und Entwicklungsdefizite zu erkennen …“



6.1
Räumliche Gestaltung der
Kindertagesstätte

Kirchliche Kindertagesstätten sind oft
schon Jahrzehnte, in manchen Fällen
schon über hundert Jahre und länger in
Betrieb. Kirchliche Träger passen sie zu-
sammen mit den Kommunen, Kreisen
und dem Land kontinuierlich modernen
pädagogischen Standards an. Dies er-
scheint schon allein angesichts der im-
mer längeren täglichen und lebenszeit-
lichen Verweildauer der Kinder in den
Einrichtungen als notwendig. Dabei
wird der Raum selbst als Moment be-
griffen, der pädagogisches Handeln und
kindliches Erleben entscheidend mit-
prägt. Insbesondere die motorische Ent-
wicklung, aber auch die emotionale und
die ästhetische Wahrnehmung werden
hier maßgeblich beeinflusst. Wichtig
ist, dass die Einrichtung auch in ihrem
Erscheinungsbild die Zuwendung und
Geborgenheit ausstrahlt, die den Kin-
dern hier zuteil werden soll und eine al-
tersgerechte Ausstattung (bspw. auch

für Krippen- und Schulkinder) wahrnehm-
bar macht, dass hier die Kinder mit ihren Be-
darfen angemessen im Blick sind.Dort,wo die
Kinder durch Partizipation selbst zur Gestal-
tung mit beitragen können, findet sich ein
entsprechender Ort dafür.
Die Prägung durch die Raumerfahrung ist
aber auch für die religiöse Erfahrung ein
wichtiges Moment. Entsprechend gibt es
auch in vielen Einrichtungen einen Ort des
Gebetes und der Meditation, Kreuze und an-
dere christliche Symbole.
Die Räume werden so ausgestaltet, dass Be-
ziehungen gefördert werden; zugleich gibt es
auch Rückzugsmöglichkeiten für die Kinder.

6.2
Spielflächen im Freien
Die Außenflächen einer Kindertageseinrich-
tung sind integraler Bestandteil des Raum-
programms und nicht nur ein dem Bewe-
gungsdrang der Kinder geschuldeter Pausen-
hof. Das bedeutet, dass sie dem pädago-
gischen Konzept entsprechend gestaltet und
genutzt werden müssen. Sie sollten also nicht
nur die motorische Entwicklung unterstüt-

Die Raumgestaltung der
Kindertagesstätte übt
entscheidenden Einfluss
auf die Komplexität und
Vielfältigkeit der Mög-
lichkeiten aus, die sich
den Kindern bei ihrer Er-
forschung von Welt bie-
tet.
BEE S. 80

Ähnlich wie bei der Ge-
staltung der Räumlich-
keiten sollte auch die
Gestaltung der Außen-
flächen auf deren unter-
stützenden Charakter
von Bildungsprozessen
der Kinder überprüft und
hinterfragt werden.
BEE S. 82
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Methodische Aspekte –
die Kindertagesstätte als
Lern- und Erziehungsfeld
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zen, sondern auch jahreszeitliche Natur- und
Schöpfungserfahrungen ermöglichen und
dem Experimentier- und Entdeckerdrang der
Kinder entgegenkommen. Das Spiel im Frei-
en gehört zunehmend weniger zur regelmä-
ßigen Freizeitgestaltung der Kinder und soll-
te in den Einrichtungen entsprechend er-
möglicht und gefördert werden, da es die
kindliche Entwicklung in vielfältiger Weise
unterstützt.

6.3
Leben und Lernen
in der Gruppe

Nach christlichem Verständnis ist der Mensch
Individuum und zugleich von seinem Wesen
her auf Gemeinschaft hin angelegt. Kinder
sind gemeinschaftsfähig und gemein-
schaftsbedürftig. Sie sind in der Lage, sich in
Gemeinschaft fürsorglich und kooperativ zu
verhalten. Die Erfahrung von Gemeinschaft
in der Kindertageseinrichtung und Gemein-
de erschließt die Einsicht, dass Lernen und
Glauben nur in Gemeinschaft gelingen kann.
In katholischen Kindertagesstätten werden
sowohl die Verantwortung, die Gemeinschaft
zu ihrem Bestand erfordert,wie auch der Halt,
den sie zu geben vermag, vermittelt.

6.4
Das Spiel als Lernform
Kinder sind von ihrem Wesen her spielende
Menschen. Deshalb gehört die Ermöglichung
des zweckfreien Spiels auch wesentlich zum
pädagogischen Selbstverständnis jeder ka-
tholischen Kindertagesstätte,ganz so wie der

Prophet Sacharja die zukünftige, die
vollkommene, von Gott wieder herge-
stellte Welt beschreibt: „Die Straßen
der Stadt werden voll Jungen und
Mädchen sein, die auf den Straßen Je-
rusalems spielen.“ (Sach 8,5)

6.5
Selbständiges Lernen
und Partizipation
von Kindern
Die Beteiligung der Kinder bezieht
sich nicht nur auf die Entwicklung
emotionaler, sozialer und demo-
kratischer Kompetenz. Kinder als
Betroffene in Entscheidungspro-
zesse mit einzubeziehen und sie
daran mitwirken zu lassen gilt in
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Altersgemischte und al-
terserweiterte Gruppen

geben dem einzelnen
Kind vielseitige Anre-

gungen und Möglich-
keiten zur Nachah-

mung und Identifi-
kation sowie zur

Erprobung seiner Fähig-
keiten und Grenzen in
allen Förderbereichen.

BEE S. 82

Das Spiel ist die
wichtigste Lernform der
Kindertagesstätte, da es

insbesondere für die
Altersgruppe der 0–6-

Jährigen die am
meisten entsprechende
Form des Handelns ist.

BEE S. 84

Die pädagogische Ar-
beit soll so angelegt

sein, dass die Kinder zu
selbständigem Han-
deln und Lernen an-

geregt werden.
BEE S. 85

Die Kinder sollen lernen,
eigene Entscheidun-
gen zu treffen und

zu verantworten.
Durch Partizipation im
Alltag der Kindertages-

stätte erleben Kinder
zentrale Prinzipien von

Demokratie.
BEE S. 85



katholischen Kindertageseinrichtungen als
Prinzip.
Die Beteiligung der Kinder bezieht sich
nicht nur auf die Entwicklung emotionaler,
sozialer und demokratischer Kompetenz.
Kinder als Betroffene in Entscheidungs-
prozesse mit einzubeziehen und ihnen
ernsthaft Einflussnahme zuzuge- stehen
gilt in katholischen Kindertageseinrich-
tungen auch für den religiösen und den
ethisch-moralischen Bereich. Aus einer re-
ligiösen Grundhaltung heraus kann ein
Kind lernen, Verantwortung zu überneh-
men und emotionale, soziale und demo-
kratische Kompetenzen auszubilden. Um-
gekehrt werden ihm Eigenständigkeit und
Eigenverantwortung im Bereich seiner re-
ligiösen Überzeugungen und seiner Wert-
über- zeugungen zugestanden und diese
werden im Dialog mit den Erziehenden
weiterentwickelt und gestärkt. So wird
der Prozess der Persönlichkeitsbildung in
seinem zentralen Bereich wirksam un-
terstützt.
Der Ansatz kooperativen Arbeitens er-
streckt sich darüber hinaus auf die Eltern,
die Zusammenarbeit der Erzieherinnen
untereinander und die Kooperation im
Gemeinwesen zum Wohl des Kindes.

6.6
Situationsorientiertes Lernen
„Das Kind muss in seiner momentanen Ver-
fassung, mit seinen Fragen und Anliegen,mit
seinen Möglichkeiten und Grenzen des Ver-
stehens, mit seiner ihm eigentümlichen Art,
Dinge und Geschehnisse emotional zu erfas-
sen und zu verarbeiten, erkannt und berück-
sichtigt werden… Ein solches Eingehen auf das
Kind ist die Bedingung dafür, dass der Glau-
be einen Platz in seinem Leben und in der Ge-
meinschaft der Kinder finden kann“.15 Dar-
über hinaus ist es mitunter sinnvoll und hilf-
reich, entsprechende Situationen eigens zu
schaffen,um bestimmte Zusammenhänge zu
erschließen.
Voraussetzung für ein solches Arbeiten auch
im religionspädagogischen Zusammenhang
ist, dass die Erziehenden im Glauben und in
der Kirche beheimatet sind, dass sie bereit
sind, sich mit ihrem eigenen Glauben und ih-
rer eigenen religiösen Sozialisation ausein-
anderzusetzen und dass sie sich zusammen
mit den Kindern auf den Weg machen, die
Verbindung von Glauben und Leben zu ent-
decken. Ansatzpunkte hierfür sind z.B. Feste
im Jahreskreis und Alltagserlebnisse in den
Familien und in der Kindertagesstätte. Erzie-
herinnen lassen sich als Christinnen auf die
Themen und Fragen der Kinder ein und be-
gleiten diese in ihrer Entwicklung in all ihren
Dimensionen.

Aus der Aufgabe der
Kindertagesstätte, die
gesamte Persönlich-
keit des Kindes zu
fördern, folgt, dass sie
sich in ihrem pädagogi-
schen Einsatz an diesen
Grundvoraussetzungen
orientiert, d.h. dass sie
ihre pädagogischen
Angebote vorwiegend
aus Situationen ent-
wickelt, die für die
Kinder bedeutsam sind.
BEE S. 86

Erzieherinnen sind
Lebensbegleiterinnen
der Kinde auch im Be-
reich religiöser Fragen.
BEE S. 28

6Ineinander greifende Schwerpunkte der Bildungs- und der Erziehungsprozesse
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15 Lebensräume erschließen. Überlegungen zur religiösen Erziehung im Elementarbereich. Eine Handreichung zur grundlegen-
den Orientierung, hg. vom Verband Katholischer Einrichtungen für Kinder (KTK) – Bundesverband e.V., Freiburg 1996, 53f.



6.7
Projekte
Nach christlicher Überzeugung sind Leben
und Glauben keine zwei voneinander ge-
trennten Wirklichkeiten, sondern mitein-
ander verbunden. So wie Bildungsinhalte
stets mit Blick auf Lebensrelevanz und All-
tagsbedeutsamkeit auszuwählen sind,wer-
den auch die Lernformen, die den erschlie-
ßenden Zugang zu den Inhalten eröffnen,
an Merkmalen des christlichen Menschen-
bildes ausgerichtet.
Sofern die für die Projekte gewählten In-
halte Bezüge zu religiösen Themen aufwei-
sen, werden diese eigens aufgegriffen.
Die Projekte bzw. das Erschließen von In-
halten mittels der Projektmethode nehmen
Kinder und auch Eltern als kompetente ler-
nende Subjekte ernst, wenn sie diese an der
Themenfindung beteiligen und sie damit
als Expertinnen und Experten lebensrele-
vanter Themen und Fragestellungen einbe-
ziehen.
Das Lebens- und Lernprogramm von Kin-
dern ist durch die Balance zwischen for-
schender Weltaneignung, die sich wagend
auf Neuland begibt, und dem Angewiesen-
sein auf sichere und anerkennende Bin-
dungen gekennzeichnet. Projekte eröffnen
Kindern neue Räume und gewährleisten
gleichzeitig das Mittun vertrauter Personen,
die sich ebenfalls als Lernende verstehen.
Konstitutive Bestandteile der Projektme-
thode sind subjektorientierte Beteiligung,
Achtung vor den bereits vorhandenen Kom-
petenzen der Beteiligten, die Berücksichti-
gung der Lernweisen und der Verstehens-
möglichkeiten der Kinder, dialogisch ge-
staltete Lernprozesse, die gemeinsames
Suchen initiieren. Das prozesshafte Vorge-
hen gibt der Lebendigkeit und Offenheit im

Lernprozess den Vorrang vor dem Errei-
chen vorgegebener Ziele und Resultate.
Damit sind Projekte und Projektlernen ein
Instrumentarium, das verlässlich über-
prüfen hilft, ob es wirklich um das Lernen
von Subjekten geht, oder die Lernenden
doch mehr zu Objekten zu vermittelnder
Inhalte werden.
Ein solches Instrumentarium ist in Bil-
dungsbegleitung und Erziehung not-
wendig und hilfreich, um sich dem ho-
hen Anspruch zu nähern, die Würde des
Individuums als Geschöpf Gottes zu ach-
ten und seine Entfaltung zu fördern.
Zu Projekten gehört weiterhin, dass ihr
Ergebnis, ihr Abschluß gefeiert werden.
Damit wird das Resultat menschlichen
Tuns, Wirkens und Schaffens über die
bloße Alltagsrelevanz herausgehoben.
Die Freude über das eigene Können,die
Erfahrung des gemeinschaftlichen
Handelns, die Erfahrung, dass unter-
schiedliche Befähigungen einen kon-
struktiven Beitrag zum Ganzen lei-
sten, erhalten im Feiern einen Aus-
druck. So wird gelingende mensch-
liche Gemeinschaft in einen religiö-
sen Horizont gestellt und Dankbar-
keit gegenüber dem Schöpfer zum
Ausdruck gebracht. Projektlernen
wird so im Alltag der Kindertages-
einrichtung ein wichtiges Erfah-
rungsfeld des Glaubenlernens.

Projekte setzen an den
Selbstbildungspotentia-
len und dem natürlichen
Interesse der Kinder an.
(...) Sie sind ein Prozess
des gemeinsamen For-
schens oder der gemein-
samen Auseinanderset-
zung von Kindern und
Erzieherinnen und Erzie-
hern.
BEE S. 89
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Der Arbeit in katholischen Tageseinrich-
tungen für Kinder liegt das christliche Ver-
ständnis zugrunde, wonach allen Men-
schen eine unverwechselbare Würde zu-
kommt. Dazu gehört auch, das Entwick-
lungspotenzial jedes Kindes zu erkennen
und zu fördern. Der christliche Glaube
leugnet hierbei nicht, dass zu menschli-
chem Leben auch die grundsätzliche Mög-
lichkeit des Scheiterns und die Erfahrung
von Grenzen gehören. Er will dazu bei-
tragen, hiermit umzugehen zu lernen.Bil-
dungsarbeit kann sich daher nicht dar-

auf beschränken, die Kinder auf eine spätere
Funktion in Wirtschaft und Gesellschaft vor-
zubereiten. Vielmehr werden die Bildungs-
prozesse als Prozesse der Persönlichkeitsent-
wicklung wahrgenommen.Als solche werden
sie nachfolgend auch dokumentiert. Insofern
findet eine wertschätzende und ressourcen-
orientierte Beobachtung der Kinder statt.16

Deshalb ist es notwendig,in jeder Einrichtung
eine ethische Betrachtung im Hinblick auf die
Erfassung entwicklungsbezogener und damit
intensiv personenbezogener Daten vorzu-
nehmen. Gleichzeitig muss die Frage der Wei-
tergabe dieser Daten im Bezug auf das Kind
transparent gestaltet und ggf. auch verneint
werden. Hier ist im christlichen Sinn die Kin-
dertageseinrichtung Anwalt der Kinder und
ihrer Eltern.17
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Ein zentraler Handlungs-
schritt zur Umsetzung
des Bildungsauftrages in
Kindertageseinrichtun-
gen ist die Beobach-
tung und der sich an die
Beobachtung anschlie-
ßende fachliche Diskurs
der Erzieherinnen und
Erzieher.
BEE S. 91

Die Bildungs- und
Lerndokumentation
sind als ein wesentlicher
Bestandteil der Quali-
tätssicherung von Tages-
einrichtungen anzuse-
hen.
BEE S. 99

Die Beobachtung
der Kinder gehört zum
Alltag der Kindertages-
stätten.
BEE S 95

Für jedes Kind wird eine
Sammlung, wie z.B. ein
„Ordner“ oder eine
„Kiste“ angelegt, die
diese Dokumentatio-
nen enthält.
BEE S. 96

Beobachtung/
Bildungs- und Lerndokumentation

7/8

16 Welt entdecken, Glauben leben
17 Die kirchlichen Datenschutzbestimmungen lassen die Weiterleitung dieser Daten im Regelfall nur mit Zustimmung und

Kenntnis der Erziehungsberechtigten zu.



9.1
Berufliche Qualifikation
der pädagogischen
Fachkräfte
Erziehungsprozesse werden in entschei-
dender Weise von den Erziehenden geprägt.
Ihre Vorbildfunktion ist für das Gelingen
von grundlegender Bedeutung. Insbeson-
dere die Weitergabe des Glaubens lebt da-
von, dass die Erziehenden, die den Kindern
den Zugang zum Glauben eröffnen möch-
ten, sich selbst in der Nachfolge Jesu sehen
und dies den Kindern erfahrbar machen.18

Die Erzieherinnen haben darüber hinaus zu-
nehmend eine Orientierungsaufgabe auch
für Eltern, die der Unterstützung bei ihrer
Erziehungsarbeit bedürfen.
Papst Benedikt XVI. zeigt in seiner Enzykli-
ka „Deus caritas est“ Kriterien auf, die Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen in kirchli-
chen Einrichtungen erfüllen müssen. Da-
bei nennt er berufliche Kompetenz als eine
„grundlegende Notwendigkeit“. Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter müssen „das
Rechte auf rechte Weise tun“. Darüber
hinaus bedürfen sie der Herzensbil-
dung. Sie müssen „sich dem anderen
mit dem Herzen zuwenden, so dass die-
ser ihre menschliche Güte zu spüren
bekommt.“19

Als Voraussetzung dafür nennt der
Papst„jene Begegnung mit Gott in Chri-
stus, die in ihnen die Liebe weckt und
ihnen das Herz für den Nächsten öff-
net“20. Allerdings sieht Benedikt XVI.,
dass diese Gottesbegegnung nichts ist,
das Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
generell mitbringen oder besitzen. Er
sieht die Herzensbildung als einen
Prozess, zu dem das Personal hinge-
führt werden muss.
Deshalb erhalten die Erzieherinnen
vielfältige Unterstützung in Form von
(religionspädagogischer) Fort- und
Weiterbildung, seelsorgliche und
theologische Begleitung sowie die
Möglichkeit zur Teilnahme an spiri-
tuellen Angeboten. 21

Die erzieherische
Tätigkeit setzt
berufliches Können,
persönliche Eignung
und Engagement
voraus.
BEE S. 101
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Anforderungen an die
pädagogischen Fachkräfte bei
der Umsetzung der Bildungs-
und Erziehungsempfehlungen

9

18 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S.43
19 DCE Nr.31a
20 DCE Nr 31a

21 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S.43 „Um Erzieherinnen und Erzieher im Glauben zu stärken, ist
es wichtig, dass die Aus- und Fortbildung neben fachlichen auch spirituelle Angebote umfasst (…)“



Das pädagogische Personal der Einrichtung
ist dazu aufgefordert, das eigene Handeln
kritisch zu überprüfen (Selbstevaluation).
Damit werden die drei Schritte Sehen – Ur-
teilen – Handeln aufgegriffen. Diese Selbst-
reflektion ist in der Tradition des Christen-
tums verankert. Damit wird ein permanen-
ter Reflektionsprozess umgesetzt.
Das pädagogische Personal ist auch bereit,
gemeinsam mit dem Träger ggf. notwendi-
ge Evaluationen durch Dritte (z.B. die Bi-
schöfliche Behörde, den Diözesancaritas-
verband oder das Jugendamt) vorzuberei-
ten (Fremdevaluation) und die Ergebnisse
dieser Evaluation in ihre Arbeit und deren
Weiterentwicklung einfließen zu lassen.Ei-
ne Beurteilung durch Dritte ermöglicht der
Einrichtung, ihr eigenes Tun – wenn nötig
– zu korrigieren oder sieht ihre Arbeit in
der Wirkung bestätigt.

9.2
Aufgabe der Leitung
Leiten und Führen in einem christlichen
Verständnis beinhaltet, dass die Leitung
der Kindertageseinrichtung, gemeinsam
mit dem Träger, in einer besonderen Ver-
antwortung steht, darauf zu achten, wie
das Evangelium in der Einrichtung spür-
bar wird. Die Ausübung ihrer Aufgabe
orientiert sich dabei u. a. an den Grund-
sätzen der katholische Soziallehre: Per-
sonalität, Subsidiarität und Solidarität.
Dies erfordert, die Achtung der Person-
würde in allen Situationen, insbesonde-
re auch bei Konflikten, zu wahren. Des
weiteren soll die Leitung ein gutes Ge-
spür dafür entwickeln, wem, wann, wo
und wie viel Verantwortung delegiert
werden kann und wem solidarisch bei-
zustehen ist.

9.3
Zusammenarbeit der
pädagogischen Fachkräfte
Gemeinschaft (Communio) ist eines der We-
sensmerkmale der Kirche und des Christen-
tums. So bemühen sich Christen als Schwe-
stern und Brüder, ein vertrauensvolles Ver-
hältnis zueinander zu pflegen, Freude
miteinander zu teilen und einander auch die
Lasten des Lebens tragen zu helfen. Dies gilt
in besonderem Maße für Christen, die beruf-
lich mit der Kirche verbunden sind. Als Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der Kirche ha-
ben sie auch Vorbildfunktion. Deshalb ist
Teamarbeit und Zusammenarbeit der Fach-
kräfte in kirchlichen Einrichtungen Standard.
Allerdings kann die Zusammenarbeit nicht
nur auf die Fachkräfte der Kindertagesstätte
beschränkt bleiben, denn diese ist eingebun-
den in die Pfarrei oder die pastorale Einheit.
Deshalb ist eine Zusammenarbeit der Grup-
pen und Gremien der Pfarrei mit der Kinder-
tageseinrichtung notwendig.
Der Anspruch, die Zusammenarbeit im Team
nach Grundsätzen christlicher Gemeinschaft
zu gestalten, trifft in den Kindertageseinrich-
tungen auf Teams, die häufig durch unter-
schiedliche religiöse Biographien und religiö-
se Sozialisation und unterschiedliche Nähe
oder Distanz zur Kirche geprägt sind. Ange-
sichts dieser Verschiedenheit kann das Ver-
bindende in einem wachsenden Bewusstsein
gefunden werden, dass sich alle auf dem Weg
befinden. Gerade in dieser Unterschiedlich-
keit bilden sie eine Weggemeinschaft. Ge-
meinschaft kann unter diesen Voraussetzun-
gen dann wachsen, wenn die Unterschiede
im offenen Dialog benannt werden, wenn
Fragen und auch Zweifel im Diskurs einen
selbstverständlichen Platz haben. So wird das
Verständnis gefördert, dass das Team eine
Lerngemeinschaft auch im Glauben ist.

Das in den Bildungs- und
erziehungsempfehlun-
gen zugrunde gelegte
Bildungsverständnis und
das damit verbundene
hohe Engagement der
Erzieherinnen und Erzie-
her setzt eine angemes-
sene und tatkräftige Un-
terstützung dieser durch
die Leitung voraus. Die
Leitung trägt in ent-
scheidendem Maße dazu
bei, dass in der Einrich-
tung ein lernbereites
und bildungsorien-
tiertes Klima existiert.
BEE S. 103

Die Atmosphäre und
die Qualität der Kinder-
tagesstätte sind davon
abhängig, wie sich die
sozialen Kontakte zwi-
schen den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern im
Sinne einer guten
Teamarbeit gestalten.
BEE S. 104

9Anforderungen an die pädagogischen Fachkräfte bei der Umsetzung der Bildungs- und Erziehungsempfehlungen
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Wenn katholische Kindertageseinrichtun-
gen und Eltern zum Wohl des Kindes zu-
sammenwirken, kann Erziehung gelingen.
Die Kindertageseinrichtung unterstützt die
Eltern subsidiär in ihrer Aufgabe. Sie be-
gleitet und fördert das Heranwachsen von
Kindern.

Zentral ist die Gestaltung von verlässlichen
und sicheren Beziehungen und die damit
verbundene Haltung der Erziehenden als
Grundlage für eine gelingende Entwicklung
der Kinder innerhalb einer Bildungs- und
Erziehungspartnerschaft. Das setzt ein ho-
hes Maß an fachlicher und persönlicher
Kompetenz der Erzieherinnen voraus.

Die Erziehung wird insgesamt in dem Ma-
ße besser gelingen, in dem die Erziehenden
partnerschaftlich und gemeinsam die die
Erziehung betreffenden Fragen besprechen
und über die erforderliche Förderung ent-
scheiden. Dies gilt sowohl für die pädago-
gische Arbeit der Einrichtungen insgesamt,
die in den Beiräten22 behandelt wird, als
auch bezogen auf das einzelne Kind, dessen
Entwicklung Gegenstand regelmäßiger El-
terngespräche ist.23

Kirchliche Einrichtungen sehen sich in be-
sonderer Weise verpflichtet, die Eltern in
ihren Erziehungsaufgaben zu unterstüt-
zen, Ehe und Familien zu stärken und zu
entlasten und in ihrer Arbeit neben dem
Wohl des Kindes auch die Bedürfnisse der
Eltern in der Planung ihrer Angebots-
struktur und in der Ausgestaltung der Er-
ziehungspartnerschaft zu berücksichti-
gen. Sie vermitteln deshalb auch die Un-
terstützung durch andere familien-
bezogene Dienste und Beratungsstellen.
Insbesondere ist es ihnen ein Anliegen,
religiöse Fragen nicht nur mit den Kin-
dern zu besprechen, sondern ihre reli-
gionspädagogische Arbeit auch den El-
tern transparent zu machen, ggf. ge-
meinsam zu gestalten und mit ihnen
über Glaubensfragen ins Gespräch zu
kommen. 24

Die Kindertageseinrichtungen ent-
wickeln ihre eigenen Modelle,um den
Kindern einen möglichst stress- und
angstarmen Übergang von der Fami-
lie in die institutionelle Betreuung zu
ermöglichen. Dabei wird jedem Kind
die ihm entsprechende Eingewöh-
nungszeit gewährt. Die Eltern wer-
den in dieser Übergangszeit kompe-
tent begleitet und unterstützt.

Die Familie als private
und die Kindertagesstät-
te als öffentliche Institu-
tion für Erziehung und
Bildung müssen in part-
nerschaftlicher Zu-
sammenarbeit den
Entwicklungsprozess der
Kinder begleiten und ge-
stalten.
BEE S. 109

Die gezielte Informati-
on der Eltern über alle
Themen der Einrichtung
stellt eine der wichtig-
sten Grundlagen für ei-
ne vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit zwischen
Einrichtung und Eltern
dar
BEE S. 110

25

Erziehungs- und Bildungs-
partnerschaft mit den Eltern

10

22 Dort wo die Bistümer keine eigene Beiratsordnung erlassen haben, richten sie sich nach der Beiratsord-
nung des Landes.

23 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S. 10f. „Katholische Kindertageseinrichtungen verstehen sich als
familienunterstützenden Bildungseinrichtung und orientieren ihre Arbeit am Prinzip der Bildungs-
und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern.“

24 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S. 13



Katholische Kindertagesstätten sind ein-
gebunden in das Netzwerk der Pfarreien
sowie der kirchlichen und caritativen
Dienste. Sie nutzen dieses Netzwerk für
Ihre Arbeit zum Wohl der Kinder und in
ihrer Unterstützungsarbeit für die Eltern
und Familien.Sie verstehen sich nicht nur
als Ort für die ihnen anvertrauten Kinder
und deren Eltern, sondern wirken in ih-
ren Sozialraum hinein, indem sie etwa
Angebote auch für andere Eltern öffnen,

Eltern-Kind-Gruppen einen Raum anbieten,
Beratungsdienste vor Ort vermitteln oder im
Sinne eines generationenübergreifenden An-
satzes auch für Senioren ihre Türen öffnen
oder auf diese zugehen. Entsprechend koope-
rieren sie auch mit nichtkirchlichen Netz-
werkpartnern. Handlungsleitend ist dabei ihr
vom Evangelium her bestimmter Auftrag,die
Botschaft Jesu weiterzugeben und in ihrem
Handeln sichtbar und erfahrbar werden zu
lassen. Sofern sie hier auch für andere Ein-
richtungen in ihrem Umfeld oder im Rahmen
eines Netzwerkes etwas anbieten können
und dies entsprechend nachgefragt wird, en-
gagieren sie sich im Rahmen ihrer Möglich-
keiten auch über den unmittelbaren Ein-
zugsbereich ihrer Einrichtung hinaus. 25

26

Die Einrichtung
ermöglicht den
Kindern:
- die Erfahrung, ange-

nommen zu sein
- die Erfahrung einer

respekt- und liebevol-
len Pflege

- die Erfahrung von
stabilen und sicheren
Beziehungen als
Ausgangspunkt für die
Eroberung der Welt

BEE S. 37

Das Angebot der Kinder-
tagesstätte unterstützt
das Kind in seiner schu-
lischen Entwicklung
und orientiert sich dabei
an seinen Bedürfnissen.
Entscheidende Entwick-
lungsimpulse für Kinder
in diesem Alter gehen in
besonderer Weise von
neuartigen Interaktions-
erfahrungen mit Gleich-
altrigen aus, die die Kin-
der in zunehmender Un-
abhängigkeit von ihrer
Familie sammeln.
Soziale Beziehungen
der Kinder differenzieren
sich – im Schulalltag und
über den Schulalltag
hinaus – aus und reichen
von eher zweckorientier-
ten bis hin zu persönli-
chen Beziehungen und
engen Freundschaften.
BEE S. 38

Das Nachbarschaftszentrum
Bildungs- und Kommunikationszentrum
Kindertagesstätte und die Vernetzung
im Jugendhilfesystem des Umfeldes

11

25 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S. 35 „Das DBK-Papier regt darüber hinaus an, Kindertageseinrichtungen als Familien-
zentren auszubauen.“



Die Zusammenarbeit der Institutionen Kin-
dertageseinrichtungen und Grundschulen
muss das Ziel haben, deren Arbeit so auf-
einander zu beziehen, dass eine möglichst
große Kontinuität und Anschlussfähigkeit
erreicht werden kann. Das Hauptziel ihrer
Zusammenarbeit ist,dem Kind die notwen-
digen Rahmenbedingungen für eine konti-
nuierliche Entwicklung an der Nahtstelle
beider Institutionen zu geben.
Die Eltern als erstverantwortliche und kon-
tinuierliche Begleiter ihrer Kinder sind da-
bei unverzichtbare Bildungs- und Erzie-
hungspartner.
Kindertageseinrichtung, Grundschule und
Eltern haben oft eine unterschiedliche Be-
wertung von Leistung in ihrem Bildungs-
verständnis. In der Verständigung darüber
ist das Wohl und die Entwicklung der Kin-
der der Maßstab. Die katholischen Kinder-
tagesstätten legen dabei das christliche
Menschbild zugrunde.
Neben allgemeinen Maßnahmen und Ko-
operationsformen zur Moderierung und Be-
wältigung des Übergangs bieten sich beim
Übergang von der katholischen Kinderta-
geseinrichtung in die Grundschule beson-
ders die Möglichkeiten der Übergangsge-
staltung aus dem Glauben heraus.Die Über-

gänge in dieser Lebensphase von Kindern
können mit Gruppen der Pfarrei und in
Kooperation mit Religionslehrerinnen
und Religionslehrern gestaltet werden.
Hier ist besonders an Kindergartenab-
schluss- bzw.Schulanfangsgottesdienste
zu denken. Solche Gottesdienste ver-
sinnbildlichen den Übergang, gestalten
ihn und sprechen den Segen und die Nä-
he Gottes in und über den Übergang
hinaus wirksam zu.

Kindertagesstätten ha-
ben den Auftrag, die Teil-
habe der Kinder an die-
sen Bildungsprozes-
sen zu fördern und
Benachteiligungen ent-
gegen zu wirken.
BEE S. 75

27

Zusammenarbeit zwischen
Kindertagesstätte und Grundschule

12

26 Vgl. Welt entdecken, Glauben leben S. 12 „Katholische Kindertageseinrichtungen fördern in der Zusammenar-
beit mit Grundschulen eine kontinuierliche Bildungsbiographie der Kinder in Bezug auf Bildungsziele, Kompe-
tenzen, Inhalte, Methoden und Personen.“
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